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Geàichte vorn Thunersee
Von Hermann Ztegemann, Merligen.

Die Ouelle
Eine Quelle tritt im Waläe
Wie verloren aus äem Stein,
Anä ich fing sie an äer Haläe

kühl unä Lar in Marmor ein.

Da erstarb sie jüngst im Bronnen,
Letzte perle sank unà schwanä.

Niemanä weiß, wie sie entronnen,
Anä wo sie sich wieäerfanä.

Aber àroben, hoch im Waläe,
klingt sie noch im schwarzen Stein,
Litt sie nicht auf sonniger Haläe,
Nicht im weißen Marmorschrein.

Anä ich wehrte plumpen Hänäen,
Ließ äas Suchen unbelohnt:
Fassen nicht mehr, noch verschwenäen
Will ich, was im Tiefsten wohnt!

Der Berg
Träumenä liegt äer See gebreitet,
An äen Hängen stammt äer Walä,
Vor mir ragt, in Flor geNeiäet,
Meines Berges Hochgestalt.

Ragt unä ruht als pgramiäe
Vor äen Horizont gestellt,
künäet Kraft unä bietet Frieäe
Der vom Herbst verLärten Welt.

Sei gegrüßt mir, Berg äer Berge,
Ob auch Sröß're äich umstehn,
Nur nach äic will ich als Ferge
Meines Schisfleins Steuer ärehn!

Treulich will zu äeinem Afer
Lenken ich äen schwanken kiel:
Sei beäankt, äu stummer Rufer,
Fern im Herbstglanz winkt äas Ziel.

Das Schiff
Der Abenä sinkt. Zu schimmernäem Opal
Verklärt sich äer Zenit. Auf weißen Gipfeln
Verblutet sanft äer letzte Tagesstrahl.
Die Wäläer stehn erstarrt mit schwarzen Wipfeln.

Amarmt von äunkeln Buchten liegt äer See

Anä ruht wie flüssig Silber ausgegossen.

Am Schattenstranä blinkt eines Segels Schnee,

Blinkt unä versinkt von Dämmerschein umflossen.

Ich sah es sinken, sah äen Farbenglanz
Des Abenäs um mich her in Nacht vergehen,
Anä bang unä trüb warä meine Seele ganz,
Als äürft ich keinen neuen Tag mehr sehen.

Da kam vom Afer, wo äas Segel schwanä,
Das Abenäschiff im Lichterspiel gezogen ^
Wie Botschaft war's aus heiterm Seelenlanä,
Anä auch äie meine ist lichtgläubig aufgeflogen!
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àgen Jester, Hirzeì. Sin geistlich Lieä.
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